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I Vom Lesen fremder Briefe – zum Thema der Studie∗ 

«Und haltet die Langmut unseres Herrn für die Rettung, wie euch auch unser 
geliebter Bruder Paulus in der ihm gegebenen Weisheit schrieb, wie auch in 
allen Briefen, wenn er in ihnen darüber spricht. In diesen Briefen ist einiges 
schwer zu verstehen. Das verdrehen die Unkundigen und Ungefestigten wie 
auch die übrigen Schriften zu ihrem eigenen Verderben» (2Petr 3,15f).1 

Diese Passage wird gern zitiert in der neutestamentlichen Zunft. Schon 
einige Jahrzehnte nach dem Tod des Paulus2 hat man die Paulusbriefe als 
schwer verständlich und in ihrem Sinn umstritten empfunden. Aus der Sicht 
mancher Paulusexegese ist der 2. Petrusbrief gleich selbst ein Beleg dafür, da 
er höchstens pauschale Kenntnis der paulinischen Theologie zeigt.3 

Interessant ist aber auch, dass bereits der Verfasser dieser Schrift offenbar 
mehrere Paulusbriefe kennt und unterstellt, dass diese Briefe sich an «euch» 
richten. Auch wenn die Adressierung des Briefes ganz allgemein gehalten ist 
(«denen, die den gleichen Glauben erlangt haben [...]» 2Petr 1,1), sind die so 
Angeredeten sicher nicht identisch mit den Adressatinnen4 der Paulusbriefe. 

_____ 
 

∗  Für die Anregung zu dieser Studie und Übernahme in die Reihe «Theologische Studien» sei 
dem Theologischen Verlag Zürich, namentlich Frau Marianne Stauffacher, und als Heraus-
geber Herrn Prof. Dr. Thomas Schlag gedankt. Für inhaltliche Anregungen und Korrektur-
lesen danke ich herzlich stud. theol. Hanne Barbek, Dipl. theol. Nina Heinsohn, Dr. Ulrike 
Kaiser und cand. theol. Konrad Schwarz und Dr. Martin Vetter. 

Die Widmung dankt Kolleginnen für die bald zwanzigjährige vertrauensvolle Gemeins-
chaft im Nachdenken über Sinn, Methoden, Freuden und Leiden der Arbeit am Neuen 
Testament.  

Die exegetischen Grundlagen für die hier pointiert zusammengefassten Überlegungen 
habe ich in der Monographie «Paulus und seine Kinder» entfaltet. Ich erlaube mir, auf die 
dortigen Detailexegesen zu verweisen. Literaturhinweise sind hier insgesamt beschränkt auf 
Schriften, die Themen und weitere Literatur gut erschließen. 

1 Die Übersetzungen sind, wenn nicht anders angegeben, von der Verfasserin. 
2  Paulus ist vermutlich in der Mitte der 60er Jahre in Rom hingerichtet worden. 2Petr ist nach 

breitem Konsens die jüngste Schrift des Neuen Testaments, erst im ersten Viertel des 2. Jh. 
n. Chr. entstanden. Zu den Fragen der Briefabfassung vgl. Paulsen, Der Zweite Petrusbrief, 
S. 93–95. 

3  Paulsen, a.a.O., S. 172–174. 
4  Um sichtbar zu machen, dass es bei den Rezipienten und Rezipientinnen der Briefe des 

Paulus und sonstigen Akteuren damals wie heute nicht nur um Männer geht, umständliche 
Formulierungen jedoch zu vermeiden, verwende ich in diesem Essay maskuline und 
feminine Formen in lockerer Reihung. Beide Formen mögen, wenn sie sich nicht auf Men-
schen eines Geschlechts beziehen, gelesen werden als Referenz auf Menschen jedweden 
Geschlechts. 
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Doch warum sollte dieser fiktive Brief auch nicht so verfahren? Derar-
tige «Nostrifizierungen» der Paulusbriefe sind ja bis heute beliebt. «Paulus 
schreibt, wir sollen uns freuen», oder «wir sind durch das Gesetz dem Gesetz 
gestorben [...]», so oder ähnlich kann man es oft in Predigten hören. Sogar in 
wissenschaftlichen Untersuchungen wird das «Wir» oder «Ihr» in Paulus-
briefen schnell übersetzt in ein «Wir» der Leserinnen, vermutlich in der 
Unterstellung, dass alle Leser den christlichen Glauben teilen. 

Zu solchen identifikatorischen Lektüren laden vor allem die Briefe des 
Neuen Testaments, namentlich die des Paulus ein. Denn sie zeichnen sich 
unter den biblischen Schriften aus durch direkte Anreden in der 2. Person 
Plural und viele Aussagen in einem kollektiven «Wir». 

Allerdings zeigt eine kleine Gegenprobe, dass die Bereitschaft, sich vom 
Brief ansprechen zu lassen, auch ihre Grenzen hat. Selten dürften wir in 
evangelischen Predigten hören, Paulus wolle, dass wir ohne Sorge seien und 
deshalb besser nicht heirateten (1Kor 7,32). Auch fühlen wir uns sicher nicht 
verantwortlich, wenn Paulus schreibt: «Ich bin ein Narr geworden – ihr habt 
mich gezwungen!» (2Kor 12,11). Und die scharfe Frage, «Was wollt ihr? 
Soll ich mit dem Stock zu euch kommen oder mit Liebe und sanftmütigem 
Geist?» (1Kor 4,21) löst bei uns nicht mehr den Reflex aus, sich auf einen 
Besuch des Paulus vorzubereiten.  

Wir sind nicht «wir»5  

Einige Beispiele mögen verdeutlichen, dass das Einstimmen in das «Wir» 
auch zu inhaltlichen Verschiebungen führt. Wenn Paulus schreibt: «Das alles 
ist von Gott, der uns mit ihm selbst versöhnt hat durch Christus und uns die 
Aufgabe der Versöhnung gegeben hat» (2Kor 5,18), dann spricht er nicht 
von einem «Amt der Versöhnung», das der Kirche anvertraut sei, sondern von 
sich persönlich, dem in seiner Berufung Gottes Versöhnung zuteil wurde.6  

Missverständnisse dieser Art können freilich produktiv und theologisch 
bedeutsam sein. Das zeigt sich etwa an der Rezeption von Röm 7 bei Martin 
Luther. «Denn ich weiß nicht, was ich tue. Denn ich tue nicht, was ich will; 
sondern was ich hasse, das tue ich» (Röm 7,15 Lutherübersetzung) – in 

_____ 
 

5  Wenn in dem Essay mit «Wir» die imaginierten Leserinnen und Leser einbezogen werden, 
ist – wiederum kontextuell bestimmt – an eine Leserschaft gedacht, die einem westlich 
geprägten Diskurskontext entstammt und mit den Bibeltexten eine gewisse Vertrautheit hat. 
Ich hoffe, dass die Lektüre auch für die, die sich in diesem «Wir» nicht angesprochen sehen, 
von Interesse ist. 

6  Vgl. dazu Kap. IV 3). 


